m rn _ 


DIE HEIMSTÄTTE 


Monatsschrift für das Heimstättenwesen 


Organ des Heimstättenamtes der Organ der Beamtenbausparkasse 
deutschen Beamtenschaft Heimstättengesellschafi der 
deutschen Beamitenschaft 
e.V. m.b.H. 
BERLIN NW87 LESSING-STR. 11 


HERAUSGEBER: JOHANNES LUBAHN 
Verlagsort: Potsdam 


Juni 1930 


Nummer 6 


7. Jahrgang 


Ein neuer Typ eines Bausparsystems. 


Das Bauſparſyſtem „Eigenheim“. 
Von Baurat Weiß, Stuttgart. 


Dieſer Auſſatz iſt in der Zuni⸗ niedriger als ihre Einzah⸗ 
Nummer der Zeitſchrift „Tie er was nicht im Er 
Wohnung“ enthalten. Wir terejje der wartenden Spa⸗ 
freuen uns, daß Herr Baurat rer liegt 


1 der age 
mein als hervorragender 2. Die zinsloſen 
Sachverſtändiger auf dem ae 
Gebiete des Dauſparweſens Die älteſte von ihnen iſt 
die Deutſche Bau⸗ und 


geſchätzt wird, bei ſeiner Be⸗ 
urteilung des „Bauſparſyſtems : 

1 Siedlungsgemeinſchaft in 
Darmſtadt (D. B. S.), dann 


Eigenheim“ z den am 
Schluſſe des Aufſatzes zu⸗ . 

ſind die jogenannten „Bau⸗ 
wirte“ und ähnliche zu nen⸗ 


Ehen Ergebniſſen 
nen. Hier wird, mit Aus⸗ 


ommt. 
Die Schriftleitung. 
Trotz der Vielzahl der nahme der D. B. S. in ihrer 
deutſchen Bauſparkaſſen verbeſſerten Form, ein Aus⸗ 
gleich unter den Sparern 


(gegen 2001!) zeigen ihre a 
finanztechniſchen Syſteme entweder garnicht verſucht 
h oder nur mit untauglichen 


nur einige wenige Grund⸗ 


typen. Die hauptſächlichſten Mitteln unternommen. Die 
Anterſcheidungsmerkmale 5%M | LLION E N RM Folge ift ein offenkundiges 
985 5 der u wie ein Anrecht. 125 einen Bau- 
usglei verſucht wird Do U ſparer wohnen umſonſt auf 
zwiſchen den Vorteilen, die 8 Koſten der anderen. Dieſe 
frühzugeteilte Sparer ge⸗ Bauſparkaſſen haben ganz 
5 bn en ha⸗ a den Charafter einer 
en. aneben ſpielen die otterie, auch wenn bei der 
Zuteilungsverfahren und WURDEN BISHER BEREITGESTELLT Zuteilung feine Ausloſung 
die Technik der Unkoſten⸗ DURCH DIE jtattfindet. Die erſten Zu⸗ 
deckung eine Rolle. Man geteilten ſind Gewinner, die 


kann vier Gruppen von anderen Verlierer. 
e, CAM TEN- 
1. Die Gemeinſchaft Bauſparkaſſen. 
der Freunde und Bei ihnen ſtehen die Ab⸗ 
ihre Nachahmer. RAU | DARKAIIE zahlungen in einem be⸗ 
Dieſe Gruppe iſt zur Zeit ſtimmten Verhältnis 805 
a 


noch die zahlenmäßig Einzahlungen derart, 


ſtärkſte. Die Sparzinſen BERLIN NVVST LESSINGSTR. 17 hohen Einzahlungen und ra⸗ 
betragen etwa 2%, die PROSPEKTE KOSTENFREI ſchem An⸗die⸗Reihe⸗kommen 
Darlehnszinſen der zuge⸗ cumen auch entſprechend hohe Ab— 
teilten Sparer etwa 40%. zahlungen und ein raſches 
Die Abzahlungen betragen Tilgen gegenüber ſtehen. Die 
mindeſtens 6% der vollen Spanne zwiſchen Ein⸗ und 


Vertragsſumme (nicht etwa nur der Darlehen). Der Abzahlungen beträgt 4% der vollen Vertragsſumme oder 
angeſtrebte Ausgleich unter den bevorzugten und zu⸗ mehr. Wenn man nun von der Anſchauung ausgeht, 
rückgeſetzten Sparern wird nur ſchlecht erreicht. Die daß der Wert einer Wiete in der Alt⸗ oder Neuwohnung 
zugeteilten Sparer genießen für ihre Einzahlungen 4% der heutigen Baukoſten beträgt, jo iſt bei dieſem 
einen höheren Zins als die noch wartenden Sparer. Syſtem der Ausgleich dadurch erreicht, daß die Bau⸗ 
Letztere haben außerdem indirekt einen höheren An⸗ ſparer zu allen Zeiten ihrer Vertragsdauer für die Zah⸗ 
koſtenanteil aufzubringen als erſtere. Die jährlichen lung an die Bauſparkaſſe und die Wohnungsmiete zu⸗ 
Abzahlungen der zugeteilten Sparer ſind meiſt erheblich ſammen ſtets gleich viel Geld aufzubringen haben, 
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einerlei, ob fie noch auf die Zuteilung warten und zur 
Altmiete wohnen oder ob ſie zugeteilt ſind und im Eigen⸗ 
heim wohnen. Als Vertreter dieſes Typs ſind zu nennen: 
Die Deutſche evangeliſche Heimſtättengeſellſchaft (Berlin), 
die Deutſchland Bauſpar-⸗A.⸗G. (Berlin), die Beamten⸗ 
bauſparkaſſe (Berlin) und die öffentlichen Bauſparkaſſen 
des Deutſchen Sparkaſſen⸗ und Giroverbandes. Die beiden 
letzteren bilden eine Klaſſe für ſich, da fie in der rechne- 
riſchen Durchbildung, im Zuteilungsverfahren und in 
vielen Einzelheiten weitaus die beſte Durcharbeitung 
zeigen. 
4. Sonſtige Bauſparſyſteme. 

Sie ſind meiſt das Feld von Leuten, die nicht rech⸗ 
nen können, und die mit allerhand „Erfindungen“ den 
Stein der Weiſen ſuchen. 

Als ſolid und durchgedacht ist das Syſtem der Credit— 


Zahl der enttäuſchten Bauſparer die Oberhand bekommt. 
Eine von der Bauſparkaſſe Hamburg propagierte Ver⸗ 
beſſerung des Syſtems iſt in Wirklichkeit eine Verſchlech⸗ 
terung. 


2. Gruppe: Proportionalverfahren. 

Die Leiſtungen der Bauſparer werden nach Höhe und 
Liegezeit bewertet und die Sparer gleichwertiger Leiſtung 
zu Gruppen zuſammengefaßt. Sparer verſchiedenſter Lei⸗ 
ſtung kommen bei der Zuteilung nebeneinander an die 
Reihe, jedoch von den einen mehr ‚von den anderen 
weniger. Kein Sparer „dient“ den andern (als Ausbeu⸗ 
tungsobjekt), jeder erntet die Früchte ſeiner Sparſam⸗ 
keit ungeſchmälert. Es iſt ausgeſchloſſen, daß, wie beim 
Zeit⸗mal⸗Geld⸗Syſtem, der ſtärkere Sparer den ſchwä— 
cheren zurückdrängt oder der ältere den jüngeren. Wohl 


genoſſenſchaft des Chriſtlichen Notbundes „C.C. N.“ haben die einen höhere Anſprüche als die anderen, doch 
(Leonberg, Württemberg) haben ſie im gegenſeitigen 
hervorzuheben. Es rechnet Verhältnis der Bauſparer 
intern mit normalem Zins⸗ 85 1 keine ausſchließende 
fuß, nach außen mit künſt⸗ 2 Wirkung. 
= a een, 155 =. © ) Als alberfahr des Pro⸗ 
parer un arlehnsneh— portionalverfahrens ſind 
mer. Der Ausgleich unter er. par umme. in erſter Linie die öffent⸗ 
den Sparern wird durch lichen Bauſparkaſſen des 


eine ſinnreiche Staffelung 
des Zinsfußes für Dar⸗ 
lehen geſchaffen. Wer bei 
der Zuteilung früh an die 
Reihe kommt, hat höhere 
Darlehnszinſen zu bezahlen, 
als wer ſpät an die Reihe 
kommt. 

Das Arteil, daß die Bau⸗ 
ſparkaſſen lediglich ein In⸗ 
ſtitut der ſpekulativen Ver⸗ 
mögensverſchiebung zwi⸗ 
ſchen den Bauſparern ſeien, 
trifft für ſehr viele Bau⸗ 
ſparkaſſen zu. Der eigentlich 
ſelbſtverſtändliche Grund- 
ſatz, daß eine Bauſparkaſſe 


keinem Bauſparer 
etwas ſchenken und 
feinem etwas neh⸗ 


men darf, iſt bei den 
wenigſten beachtet. Der Kon⸗ 
reist der auf das 
lieblichſte blüht, erſchöpft fi 
in der Abele g 1 5 
Vorteile für die zugeteil⸗ 
ten Sparer. Es fehlt nur 
noch die Bauſparkaſſe, wel⸗ 
che nach Auszahlung der Ver— 
tragsſumme auf alle weite⸗ IR 
ren Zahlungen verzichtet. rr, 
Und doch iſt das Verhältnis 
zu den wartenden Bau⸗ 5 
ſparern das wichtigſte. Der 
Prüfſte in für die Güte eine: 
Bauſparſyſtems iſt der rechneriſche Vergleich zwiſchen dem, 
was dem wartenden Bauſparer an Kapital, Zins oder 
Ausgleichszahlungen nach längerer Zeit gutgeſchrieben 
und mit welchen Unkoſten er belaſtet wird, und dem, 
was der frühzugeteilte Bauſparer empfängt und zu 
leiſten hat. 

Man könnte die beſtehenden Bauſparkaſſen auch nach 
anderen Geſichtspunkten unterſcheiden, 3. B. nach der Art, 
wie die Reihenfolge bei der Zuteilung der Vertragsſumme 
geregelt wird. Hier würden ſich noch geringere Unter⸗ 
ſchiede ergeben. Es gibt hier nur zwei Hauptgruppen: 


1. Gruppe: Zeit⸗mal⸗Geldſyſtem. 

Die allermeiſten Bauſparkaſſen einſchließlich G. d. F. 
und C. C. N. teilen nach dem Zeit⸗mal⸗Geld⸗Syſtem zu, bei 
dem die höchſte Schlüſſelzahl den Vorrang ror allen 
ſchwächeren Mitſparern verleiht. Es wird meiſt zum 
Wettſparſyſtem ausgebaut, das auch zweifelhaften Bau⸗ 
ſparkaſſen erlaubt, ſich durch das Stimulans der Sonder⸗ 
zahlungen eine zeitlang einen reichlichen Geldzufluß zu 
ſichern und ſich ſo lange über Waſſer zu halten, bis die 


Der ſoorrertrog kann auf 70 20 oder30Jahre lauten. 
Bei normalen Pflichtzahlungen erfolgt olieZuteilung 


Zl 4 
er erlten und zweiten Hälfte o. 


gleichen Quan len von der Mitte der Vertragsdauer, u: 
Por z/ns/os. : 
Dard Jonderzahlungen werden die Zuteilungen be 


ſeunigi Erle tarImdhigen harzeiten abgekürzt 
Die Zuteilun gen 


konnen 


berlpielsweile fo erfolgen: 


Deutſchen Sparkaſſen⸗ und 
Giroverbandes zu nennen 
und die Beamtenbauſpar⸗ 
kaſſe in Berlin. 


Wir haben oben darge⸗ 
legt, daß der Ausgleich im 
gegenſeitigen Verhältnis der 
Bauſparer durch Zinsbe— 
rechnung oder durch bejon= 
dere Ausgleichszahlungen 
erfolgen kann, alſo durch 
Leiſtungen, die ſich in ir⸗ 
gendwelchen laufenden 
Zahlungen ausdrücken 
laſſen. Nun hat der Leiter 
der Beamtenbauſparkaſſe, 
Johannes Lubahn, das 
Problem des Ausgleichs 
von einer ganz anderen 
Seite aus angepackt. Er 
ſchafft ihn nicht durch lau⸗ 
fende Zahlungen, ſondern 
durch Einſchalten der Zeit⸗ 
wirkung. Er will die 
Vertragsſumme nicht auf 
einmal zuteilen, ſondern 
in zwei gleichen Teilen, de⸗ 
ren Fälligkeit in ſolchem 
Zeitabſtand liegt, daß ſo⸗ 
wohl für den einzelnen 
Bauſparer wie im Verhält⸗ 
nis zwiſchen den Bauſpa⸗ 
rern ein gerechter Ausgleich 
geſchaffen wird. Lubahn 
legt dieſen originellen Ge⸗ 
ihm benannten und geſetzlich ge⸗ 


er Vertrogslumme in 


vn 


danken dem von 


ſchützten 

ö „Bauſparſyſtem Eigenheim“ 
zugrunde, deſſen Einzelheiten in Nr. 5 der „Heim- 
ſtätte“ (Berlin, Mai 1930) veröffentlicht ſind. Der 


Grundgedanke iſt alſo der: Die zeitliche Phaſen⸗ 
verſchiebung bei der Auszahlung hat den Ausgleich 
unter den Bauſparern zu ſchaffen. Daneben iſt eine 
Zinsberechnung oder die Erhebung von Ausgleichs- 
zahlungen überflüſſig. Bei beſtimmten Einzahlungen iſt 
damit die für die Abwicklung des Vertrages erforderliche 
Zeit eindeutig beſtimmt. Bei Monatszahlungen von 
RM. 8,33 v. T. der Vertragsſumme iſt dieſe ſelbſt alſo in 
120 Monaten oder 10 Jahren aufgebracht. Bei RM. 4,17 
monatlich ſind 240 Monate oder 20 Jahre erforderlich. 
Dieſe beiden Zahlungsweiſen werden nach ihrer Vertrags- 
dauer als „Tarif 10“ und „Tarif 20“ bezeichnet. Die Zu⸗ 
teilung der beiden Hälften der Vertragsſummen wird 
zeitlich ſo weit auseinandergelegt, daß die beiden Zeit⸗ 
punkte in gleichem Abſtand von der Vertrags ⸗ 
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mitte liegen. Erhält z. B. ein Sparer in Tarif 10 zu 
Beginn des erſten Vertragsjahres die erſte Hälfte ſeiner 
Summe, ſo erhält er die zweite Hälfte am Ende des 
10. Jahres. Erhält er aber die erſte Hälfte nach Ablauf 
von 2% Vertragsjahren, jo fällt ihm die zweite Hälfte 
bei Ablauf von 7½ Jahren nach Vertragsbeginn zu. 
Würde er endlich die erſte Hälfte erſt bei Ablauf des 
5. Vertragsjahres erhalten, ſo würde er gleichzeitig 
auch die zweite Hälfte erhalten. Einlagen und Darlehen 
ſind zinslos. Das bedeutet in der Geſamtwirkung keinen 
beſonderen finanziellen Vorteil für den einzelnen Bau⸗ 
ſparer, aber es bringt doch eine große Ueberſichtlichkeit 
und Gemeinverſtändlichkeit des Syſtems neben einfacher 
Verwaltung. Bei Tarif 10 erhalten ſämtliche Bau⸗ 
ſparer die erſte Hälfte der Vertragsſumme im 1. bis 5. 
Jahr, die zweite im 6. bis 10. Jahr; analog bei Tarif 20 
die erſte Hälfte im 1. bis 10. Jahr, die zweite Hälfte im 
11. bis 20. Jahr. Jeder 
Sparer hat genau die gleiche 
Aber dle 5 nämlich die, 
über die halbe Vertrags⸗ 
ſumme während insgeſamt 
5 Jahren (in Tarif 10) 
oder insgeſamt 10 Jahren 
(in Tarif 20) ohne Zins⸗ 
belaſtung verfügen zu kön⸗ 
nen. Der Zeitpunkt der Zu⸗ 
teilung beeinflußt dieſe An⸗ 
wartſchaft nicht. Jeder Bau⸗ 
ſparer muß einen gleichen 
Gegenwert aufbringen, näm⸗ 
lich gleichmäßige, unverzins⸗ 
bare Monatszahlungen auf 
die ganze Vertragsdauer. 
Damit ſind alle Ba u⸗ 
ſparer völlig gleich⸗ 
geſtellt. Keiner nimmt 
dem anderen etwas, keiner 
ſchenkt dem anderen etwas. 

Zahlenbeiſpiel: Ein 
Bauſparer ſchließt nach Ta⸗ 
rif 10 über 20000 RM. ab. 
Er erhält 10000 RM. in⸗ 
der erſten 5 Jahre 


Haussnslteue 
dothe g J 


1 SoooM 
1.Hypothek 
\/ 


nerhal 
und weitere 10000 RM. in⸗ 
nerhalb der nächſten 5 Jahre, 
3. B. 10000 RM. nach Ab⸗ 
lauf des 3. Jahres und dann 
zwangsläufig 10000 RM. nach 
Ablauf des 7. Jahres. 

Der Einwand, daß die 
halbe Vertragsſumme in 
vielen Fällen nicht zum 
Bauen ausreiche, iſt nahe- 
liegend. Es iſt dem Bau⸗ 
ſparer freigeſtellt, ſich eine 
gleiche Summe aus dem 
freien Geldmarkt zu nor⸗ 
malem Zins zu leihen, und 
das wird er praktiſcherweiſe 
auch tun. Die Tilgung 
der geliehenen Summe kann nach Empfang der zweiten 
Hälfte der Vertragsſumme leicht erfolgen. Der Bauſparer 
kann auch eine höhere Summe nc e jo daß ſchon 
die erſte Hälfte einen größeren Bruchteil ſeines Baugeld⸗ 
bedarfes deckt. Man kann nicht behaupten, daß in dieſen 
beiden Fällen der Bauſparer im Vergleich mit anderen 
Bauſparkaſſen finanziell beſonders ſtark belaſtet werde. 
Zei keiner anderen Bauſparkaſſe kommen mit kleineren 
Zahlungen alle ſchneller zum Ziel. Schon entwickelt ſich 
3. B. bei der G.d. F. mehr und mehr der Zuſtand, daß 
ein Bauſparer erſt dann auf Zuteilung hoffen kann, 
wenn er die Hälfte der gewünſchten Summe einbezahlt 
hat. Der Bauſparer bekommt alſo bei vielen anderen 
Bauſparkaſſen faktiſch auch nur die halbe Vertragsſumme 
als Darlehen. Die andere Hälfte muß er entweder ſchon 
beſeſſen oder geliehen haben. 

Im Syſtem „Eigenheim“ wird der Bauſparer in der 
erſten Hälfte der Sparzeit, bei der die erſte Hälfte der 
Vertragsſumme zugeteilt wird, als zu „Abteilung A“ ge» 
hörig bezeichnet, in der zweiten Hälfte als zu „Abteilung 
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B gehörig. Die Löſung des gerechten Ausgleich unter 
den Bauſparern beſteht einfach darin, daß man die 
Reihenfolge der Zuteilungen in der Abteilung B 
gegenüber derjenigen in Abteilung A umfehrt. Die 
Umkehrung erfolgt ganz automatiſch durch die Bildung 
einer Schlüſſelzahl für die Abteilung B aus dem Zeitpunkt 
der Zuteilung in Abteilung A. Die Schlüſſelzahl iſt ein⸗ 
fach die Zahl der Tage, die in Abteilung A verſtrichen 
iſt, bis die Zuteilung (oder Auszahlung) erfolgt iſt. 
Wird z. B. ein Bauſparer in Abteilung A nach 2½ Jahren 
900 Tagen zugeteilt, jo erhält er für Abteilung B die 
Schlüſſelzahl 900. Wer in A zu ſpät zugeteilt wurde, hat 
damit eine hohe Schlüſſelzahl für B, er kommt alſo in 
B früh an die Reihe. Wer in Abteilung B die höchſte 
Schlüſſelzahl hat, kommt zuerſt an die Reihe. Die Neihen⸗ 
folge in Abteilung B iſt, wie man ſieht, ganz einfach ge⸗ 


. 2 22 ? 


zdfurch Jbormertrog ber 


be zweite sur WAölungaer 1Hyporhek 6 


durch Jearrertrag über Oo00M 
ohne Haussinslteuerbypotbeh 


War die BES gibt Geld! 
25 3u 700% des Bau- 
nd Bodenwertes al. 


| regelt. 

Wie ſteht es aber mit der 
Reihenfolge in Abteilung? 
Sie iſt an und für ſich 
gleichgültig, da die Zwei⸗ 
teilung und zeitliche 
Trennung der Aus⸗ 
ſchütt un genden mäch⸗ 
tigen Regulator bil⸗ 
det, der jeden Zu⸗ 
fall und jedes An⸗ 
recht ausgleicht. Aus 
dieſen Gründen kann man 
in Abteilung A das Alter 
und die Höhe der Zahlun⸗ 
gen unbedenklich als aus⸗ 
ſchlaggebend für die Bil- 
dung einer A⸗Schlüſſelzahl 
gelten laſſen. Das Zeit- 
mal⸗Geld⸗Syſtem iſt, im 
Gegenſatz zu anderen Bau⸗ 
ſparkaſſen, ohne Schaden 
anwendbar, ja, es läßt 
ſich mit Vorteil für 
die Kaſſe und die 

3auſparer das Wett⸗ 


Weber 


H. e, DH 
85 


oog fu, 


ſparen und der An⸗ 
ſporn für Sonder- 
zahlungen ſyſtema⸗ 


tiſch ausbauen. Jede 
Zahlung in A gibt einen Bei⸗ 
trag zur A⸗Schlüſſelzahl. Er 
wird berechnet als Produkt 
aus der Zahlung (wobei 
jede tarifliche Monatszah⸗ 
lung als „eins“ gerechnet 
wird) und der Liegezeit bis 
zur Vertragsmitte in Mo- 
naten. Die 1. Monatszah⸗ 
lung in Tarif 10 gibt alſo 
die Schlüſſelzahl 60, die 
30. Monatszahlung die 
Schlüſſelzahl 31 und die 
NR letzte (60.) in Abteilung A 
die Schlüſſelzahl 1. Sonderzahlungen in der Höhe je 
einer Monatszahlung werden ebenſo gewertet. Wer die 
höchſte Schlüſſelzahl in Abteilung A hat, kommt zuerſt an 
die Reihe. Bei nur tariflichen Zahlungen entſcheidet damit 
in der Hauptſache das Eintrittsalter. Man hat alſo hier 
faktiſch ein Beiſpiel des „Alterſyſtems“ bei der Zuteilung. 
(In England: Votationsſyſtem.) Die höchſte Schlüſſelzahl 
in Abteilung A und Tarif 10 berechnet ſich nur bei tarif- 
lichen Zahlungen zu 1830, die höchſte Schlüſſelzahl in 
ZB iſt fünfmal 360 (Tage) = 1800. Sonderzahlungen, die 
in Abteilung A geleiſtet wurden, werden in Abteilung B 
mit einem Zuſchlag zur B⸗Schlüſſelzahl von 15 für jede 
Sonderzahlung im Wert einer tariflichen Monatszahlung 
gewertet. Wird eine Sonderzahlung in Abteilung B ge⸗ 
leiſtet, ſo erfolgt der gleiche Zuſchlag. Die Zuteilungen 
in Abteilung A erfolgen ſpäteſtens bei Erreichung der 
Schlüſſelzahl 1830 oder einer Einzahlung von zuſammen 
500 v. T. der Vertragsſumme in Abteilung B ſpäteſtens 
bei einer Schlüſſelzahl von 1800. 


86 3 


Wenn in einer Bauſparkaſſe unter gleichviel einzah⸗ 
lenden Mitgliedern die Reihenfolge der Zuteilung nach 
dem Eintrittsalter geregelt wird, ſo entſteht bei regel⸗ 
mäßigem Witgliederzuwachs der an anderer Stelle ge- 
ſchilderte Zuſtand, daß für Neueintretende die kürzeſte 
Wartezeit immer länger wird (weil immer mehr ältere 
Mitglieder vorgehen) und die längſte Wartezeit immer 
kürzer wird (weil hinterher immer neue Mitglieder ein⸗ 
treten). Schließlich bildet ſich ein Beharrungszuſtand 
heraus, bei dem alle Mitglieder die gleiche Wartezeit 
haben, die etwa der halben theoretiſchen Längſtwartezeit 
entſpricht. Bei Syſtem „Eigenheim“ würde das bes 
deuten, daß in Tarif 10 alle Mitglieder bis zur Zus 
teilung der erſten Hälfte der Vertragsſumme etwa 2½ Jahre 
lang warten müſſen, bei Tarif 20 etwa 5 Jahre. Selbſt 
wenn der Witgliederzuwachs ſtocken würde, wäre die 
längſte Wartezeit für die halbe Vertragsſumme nicht 5 bzw. 
10 Jahre, und zwar nur für 
einen Teil der Mitglieder. 

Wenn die Bauſparkaſſe 
die Schlüſſelzahlen, die bei 
der Abteilung A jeweils zur 
Zuteilung geführt haben, 
veröffentlicht, ſo kann ſich 
jeder Bauſparer ungefähr 
berechnen, wann er an die 
Reihe kommt. Er kann dann 
dieſes Drankommen noch be= 
ſchleunigen, wenn er be⸗ 
ſtimmte Sonderzahlungen 
macht, deren notwendige 
Höhe er ebenfalls abſchätzen 
kann. Da ein freiwil- 
liges Zurücktreten 
der Bauſparer in der 
Reihenfolge der Zu⸗ 
teilung ihnen ſpäter 
entſprechende Vor- 
teile in der Abtei⸗ 
lung B bringt, wird 
jeder davon Gebrauch 
machen, wenn er einen trif⸗ 
tigen Anlaß dazu hat. Das 
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Woher das Geh nebm er: 


Gegen dieſen Vergleich iſt nichts einzuwenden, wenn 
er unter Berückſichtigung aller Umjtände und auf völlig 
einheitlicher Ebene erfolgt. Insbeſondere darf der Wert 
der erſparten Wohnungsmiete nicht überſehen werden. 
Wir wollen dieſe Unterfuhung auch für das Bau⸗ 
ſparſyſtem „Eigenheim“ und den Tarif 20 anſtellen. Bei 
„Eigenheim“ hat der Sparer nach 20jähriger Zahlung 
ein Kapital von z. B. 10 000 RM. ſchuldenfrei. Hätte man 
die Monatseinzahlung von 49 RM. zinstragend angelegt, 
ſo hätte man das Kapital viel früher zur Verfügung. Ein 
ſolcher Vergleich iſt unzuläſſig, weil er den Wert des 
früheren Beſitzes einer Wohnung außer acht läßt. Weiter 
ſind die Unterſchiede in den Unkoſten zu beachten. Der 
tarifliche Zuſchlag zu den reinen Sparzahlungen ſetzt ſich 
zuſammen aus Werbe koſten, Verwaltungs koſten, 


Riſikorücklagen und Verſicherungsprä⸗ 
mien. Man kann annehmen, daß die eigent⸗ 
lichen Verwaltungs⸗ 


koſten beim individuellen 
und beim kollektiven Spa⸗ 
ren gleich ſind. Beim erſte⸗ 
ren werden ſie durch eine 
Zinsſpanne von 2—3 % 
zwiſchen Sparzins und Dar⸗ 
lehnszins gedeckt, bei letz⸗ 
terem vielfach, wie auch 
beim Syſtem „Eigenheim“, 
durch direkte Zuſchläge. Die 
Werbekoſten ſind bei 
einem kollektiven Syſtem 
höher. Ihnen ſteht aber 
auch ein Gegenwert gegen⸗ 
über, der in dem vertrags⸗ 
gebundenen Sparzwang be= 
ſteht, welcher bei einem in⸗ 
dividuellen Syſtem in die- 
ſem Maße nicht vorhanden 
iſt. Die Riſikorückla⸗ 
gen ſind bei einem kollek— 
tiven Syſtem ebenfalls höher 
als beim Individualſyſtem. 
Aber auch hier iſt ein Ge⸗ 
genwert da. Der Sparer 


wird wieder zur Folge ha⸗ 
ben, daß andere, die mehr 
Eile haben, raſcher an die 
Reihe kommen können. Die 
Zuteilung einer halben Ver⸗ 
tragsſumme erfolgt bei „Sy⸗ 
ſtem Eigenheim“ innerhalb 
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edlem deamten die Mög- 
hehkeit zum Eigenheim zu 
gelangen. Sie gewdhrt 
nkündbare undzinslole 


eines Grund- 
fiche; 


bekommt das Geld erſtens 
früher, dann auf zweite Hy⸗ 
pothek und ſchließlich zu 
ſonſtigen Bedingungen, die 
binſichtlich der Abzahlung 
und der Kündigung gün⸗ 
ſtiger ſind, als bei den Dar⸗ 


einer viel enger begrenzten 
Zeitperiode als bei anderen 
Bauſparkaſſen (21% oder 
5 Jahre in Tarif 10, 5 oder 
10 Jahre in Tarif 20) und 
. it dem Wunſch 
und Willen der Bauſparer 
viel mehr Spielraum ge= 
geben als bei anderen Bau⸗ 
ſparſyſtemen. Das dürfte 
mindeſtesn von einiger Werbewirkung ſein. 

Das Syſtem „Eigenheim“ ſieht einen Verſiche⸗ 
rungsſchutz vor, der nach Zuteilung der erſten Hälfte 
der Vertragsſumme in Kraft tritt. Im Todesfall werden 
dann alle weiteren Zahlungen erlaſſen, wobei der An⸗ 
ſpruch auf die friſtgemäße Zuteilung der zweiten Hälfte 
der Vertragsſumme aufrecht erhalten bleibt. Die Prä⸗ 
mienzuſchläge ſind unabhängig vom Lebensalter und der 
ärztlichen Unterſuchung des einzelnen Bauſparers und 
ſind in gleichen Beträgen in die Tarife eingerechnet. 
Bei 10000 RM. Vertragsſumme beträgt die monatliche 
Einzahlung für Spargeld, Verwaltungskoſten und Ver⸗ 
ſicherung in Tarif 10 90 RM. und in Tarif 20 49 RM. 
Bei Sonderzahlungen gelten aber ſchon je 87,50 und 46 RM. 
als Wert einer Monatszahlung, die bekanntlich für die 
Schlüſſelzahlenberechnung gleich „eins“ berechnet wird. 

Die Prüfung des Wertes einer Bauſparkaſſe wird von 
manchen Beurteilern dadurch vorgenommen, daß man 
ihren Sparerfolg mit dem ſogenannten individuellen 
Sparen bei einem Zinsfuß von 6% oder 8% vergleicht. 
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2. zum kauf. 
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5.zur EntHkhul- 
dung: Aan 

von Äypofheken 
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2 — de Heimibdf- 


ten 


lehen des freien Geldmark— 
tes. Der Wert des Ver⸗ 
ſicherungsſchutzes iſt 
in die Augen ſpringend und 
bedarf keiner Begründung. 

Die Ankoſtenanalyſe er=- 
gibt alſo, daß beim kol⸗ 
lektiven Sparen (das gilt 
für alle guten kollektiven 
Sparkaſſen) die Unkoſten 
teils gleich ſind wie beim individuellen Sparen, 
teils höher, daß ſie aber im letzteren Falle durch 
Mehrwerte aufgehoben werden. Ein Vergleich beider 
Syſteme wird alſo am beſten unter Weglaſſung 
aller Unkoſten ſtattzufinden haben. Man hat unter dieſer 
Bedingung beim individuellen Sparen mit dem gleichen 
Zinsſatz für Spargelder und Darlehen zu rechnen unter 
Nichtberückſichtigung der üblichen Spanne, die doch nur 
einen Unkoſtenzuſchlag darſtellt. Der Vergleichszinsſatz 
muß dann etwa der Realverzinfung von Goldpfand⸗ 
briefen entſprechen. Beim kollektiven Sparen wird man 
bei Syſtem „Eigenheim“ z. B. in Tarif 20 die „reinen“ 
Einzahlungen von 50 RM. jährlich v. T. zugrunde legen. 
Der Vergleich iſt weiter nur dann möglich, wenn men bei 
beiden Syſtemen vorausſetzt, daß der Erwerb des Hauſes 
zum gleichen Zeitpunkt erfolgt. Die Ueberlegung beſteht 
deshalb in folgender Aufgabe: Im Syſtem „Eigenheim“ 
wird nach Tarif 20 eine Vertragsſumme von 10000 RM. 
mit Ein⸗ und Abzahlungen von 500 RM. (Wert Ende 
Jahr) angeſtrebt. Die Zuteilung von je 5000 RM. findet 
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nach O und 20 Jahren oder nach 5 und 15 Jahren oder 
nach 10 Jahren (hier gleich zweimal 5000 NM.) ſtatt. 
Sofort nach Zuteilung der erſten 5000 RM. wird ein 
Haus gekauft unter Aufnahme eines Ergänzungsdarlehens 
von 5000 RM. aus dem freien Geldmarkt. Bei Syſtem 
„Eigenheim“ iſt der Sparer nach 20 Jahren ſchuldenfrei. 
Frage: Wie lange müßte der Sparer zahlen, wenn er die 
Einlagen bis zum Zeitpunkt der Zuteilung der erſten 
Hälfte der Vertragsſumme zinstragend angelegt hätte und 
dann das erforderliche Reſtgeld entlehnt und mit gleichem 
jährlichen Aufwand wie im erſten Fall (tarifliche Zah⸗ 
lungen und Darlehnszins) getilgt hätte? Die Berechnung 
für die „bereinigten“ (unkoſtenfreien) Zinsſätze von 40% 
und 7% ergibt die untenſtehende Tabelle. i 
Man erſieht daraus, 1209 das Syſtem „Eigenheim“ 
auch den Vergleich mit dem individuellen Sparen aushalten 
kann, insbeſ., wenn man bedenkt, daß die längſte Warte⸗ 
zeit nicht der Normalfall iſt, 
ſondern nur unter beſon⸗ 
ders ungünſtigen UAmſtän⸗ 
den eintritt. Man muß 
weiter berückſichtigen, daß 
in der Zeit der Zwangsmie⸗ 
ten ein Hausbau, als Geld⸗ 
geſchäft betrachtet, unrenta⸗ 
bel iſt. Der Vergleich zeigt 
aber auch, daß die Unter⸗ 
ſchiede zwiſchen zinsloſer 
und zinsberechnender Wirt⸗ 
ſchaft nicht ſo gewaltig ſind, 
wie gemeinhin geglaubt 
wird. Das Getue der zins⸗ 
loſen Bauſparkaſſen und 
derjenigen mit künſtlich ge⸗ 
ſenktem Zinsfuß über die 
Segnungen, die ſie bringen. 
iſt unberechtigt. Die „rück⸗ 
ſichtsloſe Droſſelung des 
Zinſes“ (G. d. F.) entpuppt 
ſich als einfaches Rech⸗ 
nungsmanöver, das für die 
Geſamtheit der Bauſparer 
kein Geld ſchafft und kein 
Geld erſpart. Gerade an 
den finanztechniſchen Sy⸗ 
ſtemen der Bauſparkaſſen 
ließe ſich mancher inter⸗ 
eſſante Einblick in die volks⸗ 
wirtſchaftliche Bedeutung 
des Zinſes überhaupt gewin⸗ 
nen. Doch dies nur nebenbei. 
Zum Vergleich der Un⸗ 
koſten bei den verſchie⸗ 
denen Bauſparkaſſen iſt zu 
beachten, daß die Diref- 
ten Unkoſtenbeiträge meiſt 
nicht den tatſächlichen Un⸗ 
koſtenbedarf darſtellen. Ent⸗ 
ſcheidend ſind die Bilanzen 
und der Umſtand, ob das 
Tempo und der Umfang der Baugeldzuteilung garan⸗ 
tiert wird. Sehr viele Bauſparkaſſen brauchen mehr 
Unkoſten als ſie hierfür an direkten Beiträgen einziehen. 
Sie haben eine verſchleierte Unkoſtendeckung, die zu 
Laſten der Baugeldzuteilung erfolgt. Andere Bauſpar⸗ 
kaſſen wieder berechnen vorſichtigerweiſe einen reich- 
lichen Beitrag der Unkoſten und Reſerven, wirtſchaften aber 
ſparſam und verwenden die Ueberſchüſſe zu Baugeldzutei- 
lungen, die das Maß der garantierten Leiſtung überſteigen. 
Faßt man die Unterfuhungen über das Bauſpar⸗ 
ſyſtem „Eigenheim“ zuſammen, ſo kann man folgende Er⸗ 
gebniſſe feſtſtellen: 
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Anfang Jahr System Zinsfuß im individuellen System 
Tarif 20 Eigenheim 40)o 70% 
1 20 22,3 31,6 
6 20 20,4 20,7 
11 20 19,8 18,4 
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1. Das Syſtem iſt einfach, durchſichtig und völlig 
illuſionslos. Die Sparer werden nicht verleitet, 
ihre Sparkraft zu überſpannen, und falſche Hoff⸗ 
nungen werden bermieden. 

2. Eine unziemliche Geldverſchiebung zwiſchen den 
Bauſparern zum Vorteil der einen und zum Nach⸗ 
teil der anderen iſt ausgeſchaltet. Der Ausgleich in 
dem gegenſeitigen Verhältnis der Bauſparer iſt 
vollkommen. 

3. Das Syſtem geſtattet eine viel engere Begrenzung 
der Wartezeiten bis zur Zuteilung der erſten Häfte 
der Vertragsſumme, als es bei anderen Bauſpar⸗ 
ſyſtemen der Fall iſt. Bei regelmäßigen Witglieder⸗ 
zugang wird bald die Wartezeit aller Sparer in 
Tarif 10 2% Jahre, in Tarif 20 Jahre betragen, 
nur im ungünſtigſten Fall für einen Teil der 
Baufparer mehr, und zwar höchſten 5 oder 10 
Jahre. Die mutmaß⸗ 
lichen Wartezeiten laſſen 
ſich für jeden Sparer 
mit ziemlicher Sicherheit 
abſchätzen, ſobald das 
neue Syſtem eine zeit⸗ 
lang in Verwendung iſt 
und ein gewiſſer Ve⸗ 
harrungszuſtand einge⸗ 
treten iſt. 

4. Der Zeitpunkt der Zu⸗ 
teilung der zweiten 
Hälfte der Vertrags- 

W läßt ſich ziem⸗ 

ich genau angeben, 

die Zuteilung der 
erſten Hälfte erfolgt iſt. 

5. Die Abſicht der Bau⸗ 
ſparer, früher oder ſpä⸗ 
ter an die Reihe zu 
kommen, kann durch 
Anpaſſung der Zah⸗ 
lungen an die zu er⸗ 
reichenden h werden. 


e 
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len verwirklicht werden. 

Der Wille r Baus 

ſparer hat mehr Spiel⸗ 

raum als bei anderen 

Syſtemen. Das frei⸗ 

willige Zurücktreten 

mancher Bauſparer in 
der Reihenfolge iſt ohne 

Nachteil für den Zurück⸗ 

trtenden möglich, und hal 

beſchleunigtes Drankom⸗ 
men anderer Bauſparer 
zur Folge. 

6. Das Syſtem hält auch ei⸗ 
nen Vergleichmit dem in: 
dividuellen Sparen bei 
normalen Zinſen aus, 
wenndieſer Vergleich uns 
ter Verückſichtigung aller 

Umstände auf einheitlicher Ebene durchgeführt wird. 

7. Sonderzahlungen, Wettſparen und ſtarke Verück⸗ 
ſichtigung des Eintrittsalters ſind zum Vorteil der 
Kaſſe und der Vauſparer möglich, ohne daß ein 
ſchwächerer oder jüngerer Sparer Nachteil davon 
hat. Die Zweiteilung der Vertragsſumme und die 
dadurch bedingte Einſchaltung eines zeitlichen Aus⸗ 
gleiches reguliert immer wieder zwangsläufig nach 
der Grundſtellung des Bauſparſyſtems hin, das 
auf völlige Gerechtigkeit gegründet iſt. 

8. Das Syſtem eignet ſich infolge ſeiner Klarheit und 
Ueberſichtlichkeit als Wertmaßſtab für andere 
Vauſparkaſſen. Jede Bauſparkaſſe, die vorgibt, bei 
gleichem Ankoſtenaufwand mehr zu leiſten, iſt als 
verdächtig anzuſehen. 

Alles in allem: Das „Bauſparſyſtem Eigenheim“ iſt ein 
glücklicher Fortſchritt in der jo hoffnungsvollen Bauſparbewe— 
gung. Es erſcheint geeignet, ſeinen Trägern Nutzen zu bringen, 
und man kann nur wünſchen, daß auch andere Bauſparkaſſen 
aus dieſem Syſtem lernen und nicht müde werden, den Weg 
des Fortſchritts, der Wahrheit und der Ehrlichkeit zu ſuchen. 
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Der Weg zur Heimstälte. 


Praktiſche Winke für Bauſparer. 
Von W. Fauth, Stadtbaurat a. D., Sorau N. -L. 


auf dem Gebiete des Siedlungsweſens tätig und als aus⸗ 
gezeichneter Fachmann anerkannt. Er wird in einer Reihe 
von Aufſätzen feine a n en und Kenntniſſe mitteilen. 
Wir hoffen, daß dadurch unſeren Leſern, beſonders aber 
unſeren bauluſtigen Sparern, der Weg zur Heimſtätte 
leichter und freudvoller gemacht wird. Darum werden 
auch die Fortſetzungen beſonderer Beachtung empfohlen. 
Die Schriftleitung. 


Die Errichtung einer Heimſtätte iſt im Leben der 
Familie ein Ereignis von tiefgreifenden Folgen. Deshalb 
ſollten die vorbereitenden Ueberlegungen mit größter 
Sorgfalt erfolgen. Gar viele 
Vorausſetzungen müſſen er- 
füllt ſein, um ein ſolches 
Unternehmen zum rechten 
Gelingen zu bringen. Teils 
aus Mangel an Erfahrung, 
teils aus Leichtfertigkeit 
werden aber gar oft not⸗ 
wendige Vorarbeiten unter⸗ 
laſſen, die nicht ſelten den 
ganzen Plan zum Scheitern 
bringen. 

Ein großer Teil unſeres 
Volkes hat zwar die Sehn⸗ 
ſucht na cheinem Eigenheim. 
Die Schwierigkeiten aber, 
die durch die Seßhaft— 
machung an einem Ort bei 
der unſteten Wirtſchaftslage 
entſtehen, zwingen zahl⸗ 
reiche Familien, mit einer 
Mietwohnung vorlieb zu 
nehmen. Nicht wenige Fa⸗ 
milien aber gibt es heute, 
die infolge der großſtädti⸗ 
ſchen Lebensgewohnheiten 
für die Bewirtſchaftung 
einer Heimſtätte weder Nei⸗ 
gung noch Verſtändnis ha⸗ 
ben. Sie ſind dem Boden 
zu ſehr entfremdet und ha⸗ 
ben auch nicht die Opfer- 
kraft, die zu ſolch einem 
Unternehmen gehört. Es iſt 
kein leichter Entſchluß für 
einen Familienvater, der 
nur über geringe Mittel 
verfügt, die Sorgen der 
Heimſtättengründung und 
die damit verbundenen 
Laſten auf ſich zu nehmen. 
Ohne einen ſtarken, frohen 


Mut, gepaart mit leich⸗ 

tem Sinn und einer tiefen Sehnſucht nach der 
Erfüllung jahrelanger Träume, kommt ſolch ein 
Entſchluß nicht zuſtande. Für die meiſten Bau⸗ 


herren ſind die mit der Heimjtättengründung verbundenen 
Arbeiten ungewohnt und bereiten ihnen viele, bisher un⸗ 
bekannte Schwierigkeiten. Baujahre rechnen doppelt, ſagt 
der Volksmund mit Recht. 


Wenn es auch nicht möglich iſt, in allgemein zu 
haltenden Ausführungen alle beim Heimjtättenbau vor⸗ 
kommenden Arbeiten und Geſchäfte zu erörtern, jo werden 
doch für manche Leſer einige praktiſche Winke will- 


kommen ſein, die ſich in jahrzehntelangem Zuſammen⸗ 


arbeiten mit Bauluſtigen aller Art immer wieder als 
notwendig und arbeiterleichternd erwieſen haben. Auch 
die eigenen Erfahrungen als Siedler und Leiter von Bau⸗ 
und Siedlungsunternehmungen ſollen dabei zu Wort 
kommen. Für einen beruflich tätigen Baufachmann iſt 
es beſonders wertvoll, wenn er beim eigenen Bauvorhaben 
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err Stadtbaurat a. D. Fauth iſt ſeit Jahrzehnten die Auswirkungen ſeiner amtlichen Tätigkeit erlebt und 


all die Dornen am Weg zum Eigenheim zu ſpüren be⸗ 
kam. Er vermag ſich danach leichter in die Sorgen und 
Nöte der Siedler einzufühlen und wirkungsvoller zu 
helfen. Mit allem Nachdruck ſei aber darauf hinge⸗ 
wieſen, daß aus Abhandlungen, und ſeien ſie noch ſo 
ausführlich, nicht das Bauen zu erlernen iſt, und daß 
dieſe Ausführungen lediglich das Zuſammenarbeiten des 
Bauherrn mit den Baufachleuten und den vielen betei⸗ 
ligten Stellen erleichtern, nicht aber die notwendige Mit- 
wirkung eines tüchtigen und erfahrenen Bauanwalts ent⸗ 
behrlich machen wollen. a 

Eine der grundlegenden 
Vorbedingungen für das 
Gelingen des Heimſtätten⸗ 
nehmens iſt die perſön⸗ 
liche eignung der Fa⸗ 
milie. Ein eigenes Grund⸗ 
ſtück mit Garten erfordert 


arbeitsfrohe amillenmit⸗ 
glieder. Das Wohnen und 
Wirtſchaften unterſcheidet 


ſich von dem in der Miet⸗ 
wohnung in vieler Hinſicht 
grundlegend, und die ver⸗ 
änderte Umwelt bringt 
zwangsläufig andere Le⸗ 
bensgewohnheiten und 
Pflichten. In erſter Linie 
wird die Hausfrau und 
Mutter im Eigenheim weit 
mehr in Haus und Garten 
in Anſpruch genommen, als 
bei der Mietwohnung. Daß 
die Kinder mehr um ſie 
ſein können, im Garten und 
in der Hauswirtſchaft ſich 
helfend beſchäftigen werden, 
bedeutet eine Erleichterung. 
Die Hausfrau iſt deshalb 
auch berufen, bei der Aus⸗ 
geſtaltung und Anlage der 
Heimſtätte von Anfang an 
mitzuraten und zu entſchei⸗ 
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35 den. Sie wird auch dem 

1 u 5 erfahrenen Baufachmann 
ER 7 \ ze mande wertvolle Anregung 
Mn Mae geben können, die für die 


Bewirtſchaftung der Heim- 
ſtätte Erleichterungen bringt. 
Wer glaubt, auch im Eigen⸗ 
heim alle in der Wietwoh⸗ 
nung unentbehrlichen Ein⸗ 
richtungen und Bequemlich⸗ 
keiten haben zu müſſen, 
wie zum Beiſpiel den Balkon am Zimmer, das Waſſer⸗ 
ſpülkloſett neben dem Schlafzimmer und den Wüll⸗ 
ſchlucker in der Küche, vergißt ganz, daß das Woh- 
nen im Grünen andere Veize und Behaglichkeiten bietet, 
und auch die Wohngewohnheiten ſich, ohne daß es be— 
ſonders bemerkt wird, dieſer veränderten Umwelt an⸗ 
paſſen. Wird die geimſtätte jo angelegt, daß ſie die 
Funktion des Wohnens und Wirtſchaftens in der beſtan⸗ 
gepaßten Weiſe erfüllt, dann werden darin Kräfte frei, 
die ſich ganz anders zum Wohle der Familie entfalten 
als bei der Mietswohnung. Auch der Gemütswert iſt 
von tiefgehendem Einfluß auf das Wohlbefinden der 
Familie. Er iſt ſo groß und tief, wie ihn die Familie 
hineinzubauen verſteht; denn eine Heimſtätte iſt in bezug 
auf den Wohnwert mit einem Muſikinſtrument, auf den 
Gebrauchs⸗ oder Wirtſchaftswert mit einer gut und zweck- 
mäßig eingerichteten Werkſtätte zu vergleichen, nicht aber, 
wie das bezeichnenderweiſe heute vielfach geſchieht, mit 
einer Maſchine. Das Haus wird erſt zur Heimſtätte, wenn 
es die Familie mit ihrem Eigenleben dazu macht. Wer 
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die Kräfte und Fähigkeiten hierzu in ſich fühlt, wird in 
der Gründung der Heimjtätte den rechten Segen finden. 
Wer aber ohne Opfer und Hingabe an tüchtige Arbeit 
Bequemlichkeit ſucht, der laſſe die Hände vom Eigenhaus⸗ 
bau; er wird ſich in der Mietswohnung wohler fühlen. 
Die Heimſtätte iſt eine große Erzieherin zu lebensgeſetz⸗ 


lichem Denken und zur Ehrfurcht vor den natürlichen, 


heimatlichen Gebundenheiten, die der Großſtadtbewohner 
zum ſchweren Nachteil des ganzen Volkes immer mehr 
vernachläſſigt. 

Kann die Frage nach der perſönlichen Eignung nach 
gewiſſenhafter Selbſtprüfung bejaht werden, ſo muß mit 
nüchterner Sachlichkeit die wirtſchaftliche Grund⸗ 
lage einer Prüfung unterzogen werden, ob und in 
welchem Ausmaß ſie geeignet iſt, das Gelingen der Heim⸗ 
ſtättengründung zu gewährleiſten. Wir müſſen hier unter⸗ 
ſcheiden zwiſchen dem Betrag, der bei der Errichtung 
der Heimſtätte unbedingt 
vorhanden ſein muß, und 
den dauernden Leiſtungen, 
die, wie die Miete, 
regelmäßig als Zins⸗ und 
Tilgungsbeträge und ſon⸗ 
ſtige Abgaben zu zahlen 
ſind. Selten wird heute ein 
Bauherr imſtande ſein, die 
geſamten Bau⸗ und Grund⸗ 
ſtückskoſten bar aufzubrin⸗ 
gen. Er iſt alſo auf die 
Beſchaffung von Leihkapital 
in Form von Tilgungshy⸗ 
potheken angewieſen, die ihn 
mit laufenden Abgaben be⸗ 
laſten. Bei den hohen Zins⸗ 
ſätzen, die heute die Hy⸗ 
potheken erfordern, iſt die 
Zuſage für eine Hauszins⸗ 
ſteuerhypothek mit 3 oder 
gar nur 1% Zinſen von 
großer Bedeutung; ja, die 
meiſten Bauvorhaben wer⸗ 
den erſt tragbar, wenn ſolche 
gering verzinslichen Haus⸗ 
zinsſte uerhypotheken bereit⸗ 
geſtellt werden. Nehmen 
wir an, daß die Beſchaffung 
der notwendigen Hypothe—⸗ 
ken ausſichtsreich iſt, dann 
ſind in der Regel 10 bis 
20 % der Geſamterſtehungs⸗ 
koſten der Heimſtätte von 
dem Bauherrn bar aufzu⸗ 
bringen. Um es auch wirt⸗ 
ſchaftlich ſchwächeren Fami⸗ 
lien mit regelmäßigen Ein⸗ 
nahmen zu ermöglichen, 
dieſes Eigenkapital zur Ver⸗ 
fügung zu bekommen, be⸗ 
vor in langen Jahren der 
Betrag zuſammengeſpart iſt, 
hat ja die Beamtenbauſparkaſſe ſeit 
ren ihre ſegensreiche Arbeit entfaltet. 
Einrichtung werden erhebliche Erleichterungen geſchaffen, 
ja, für viele Familien wird überhaupt nur mit ihrer 
Hilfe die Heimſtätte möglich. Gerade die Möglichkeit, 
den Bauſparbetrag anſtelle des eigenen Geldes an letzter 
Stelle als Hypothek ſicherſtellen zu können, iſt ein be⸗ 
deutender Vorteil gegenüber anderen ähnlichen Einrich— 
tungen. Wiel viel von ihrem Einkommen eine Familie für 
das Wohnen im Eigenheim zur Verfügung ſtellen kann 
und will, iſt eine Angelegenheit perſönlicher Einſtellung 
zur Bewertung der beſonderen Vorteile gegenüber der 
Mietswohnung. Gelingt es, mit den gleichen Laſten aus⸗ 
zukommen wie in einer ausreichenden Mietswohnung, 
dann werden alle Bedenken gegen die Heimſtätte zerſtreut. 
Doch um dies zu erreichen, iſt eine Selbſtbeſchränkung 
bezüglich der Anſprüche die unerläßliche Vorbedingung. 
Die einmaligerſparte Sum me und die mög⸗ 
lichen regelmäßigen Lei ſtungen müſſen des⸗ 
halb bei allen Planungen und Entſchei⸗ 
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einigen Jah⸗ 


Durch dieſe 


dungen die Grundlage bilden, die unter 
keinen Amſtänden verlaſſen werden darf. 

Wer ſeine Anſprüche überſpannt, muß zeitlebens die 
unangenehmen Folgen tragen. 


Mit dem Plänemachen kommen dann die tauſend 
Sede auf die man zunächſt keine Antwort findet. 
eder Bauherr möchte vor allen Dingen wiſſen, was 
er ſich mit feinen Mitteln leiſten kann. In der Regel 
ſtehen die Wünſche zu den möglichen Leiſtungen zunächſt 
in einem argen Mißverhältnis. Der Berater hat hier 
keine leichte Aufgabe; denn er erſcheint mit ſeinen nüch⸗ 
ternen Zahlen und Auseinanderſetzungen als der Ver⸗ 
ſager liebgewordener Pläne. Bauluſtige und geirats⸗ 
luſtige ſind gleicherweiſe ſchwerbelehrbar und wollen von 
ihrem Vorhaben nicht gerne etwas opfern. Da aber das 
Bauen eine ſehr nüchterne geſchäftliche Angelegenheit iſt, 
muß auch beizeiten über die möglichen Auswirkungen 
überſpannter Anſprüche 
Klarheit geſchaffen werden. 
Ein vorſichtiger Bauherr 
ſucht deshalb vor allem die 
Baukoſten ſeiner Heim⸗ 
ſtätte zu erfahren und wen⸗ 
det ſich zu dieſem Zweck an 
eine ſachverſtändige Stelle. 
Da erfährt er dann bald, 
daß das Wort Baukoſten 
voller Geheimniſſe und 
Vorbehalte iſt, und ſich je⸗ 
der etwas anderes darunter 
denkt, je nach dem, ob er als 
Bauherr, Unternehmer, 
Grundſtücksverkäufer, Bau⸗ 
ſchätzer, Hypothekengeber, 
Käufer oder Steuerbeamter 
Stellung nehmen ſoll. Es 
iſt deshalb allergrößte Vor— 
ſicht am Platze, wenn man 
die wirklichen Geſamtbau⸗ 
koſten einer Heimſtätte zu 
erforſchen ſucht. 

Viele Bauherren, die 
eben ihr Haus fertiggeſtellt 
haben, ſind ſich ſelbſt nicht 
klar, was es eigentlich ge⸗ 
koſtet hat, weil ſie gar viele 
Ausgaben nicht zum Bau 
rechnen, wie z. B. die Bau⸗ 
zinſen, Herrichtung des 
Grundſtücks oder gar den 
Wert des Grundſtücks, das 
ſchon lange in ihrem Beſitz 
war, und vieles andere. Der 
Nane aber, deſſen 

eiſtungsfähigkeit eng be⸗ 
grenzt iſt, muß gleich am 
Anfang darüber reſtloſe 
Klarhett bekommen, welche 
Geſamtaufwendungen von 
ihm gefordert werden, was 
er an bar ſofort aufbringen muß, Ka Ans 
teil ihm durch Hypotheken oder Bauſpargeldern zur 
Verfügung ſtehen wird und wie hoch die Laſten an 
Zinſen und Tilgung ſind. Alle dieſe Koſten für die 
fertige Heimſtätte einſchließlich Grundſtück möchte der 
Siedler erfahren, wenn er ſich nach den Baukoſten er⸗ 
kundigt. Da hört er aber zunächſt, 1 man die Ge⸗ 
ſamtkoſten einer Heimſtätte gliedert in die ſogenannten 
reinen Baukoſten, die Koſten der Nebenan⸗ 
lagen, die Grundſtückskoſten, die Anlieger⸗ 
koſten und die Nebenkoſten an Bauzinſen, Kurs⸗ 
verluſt bei Pfandbriefhypotheken, Anwalts⸗ und Ge⸗ 
richtskoſten, Architektengebühr und all die vielen Neben⸗ 
ausgaben, die zuſammen oft anſehnliche Beträge aus⸗ 
machen, die aber in der Regel erſt am Ende der Bau⸗ 
zeit in ihrer belaſtenden Schwere erkannt werden. Es 
begnüge ſich deshalb der gewiſſenhafte Bauherr nicht da⸗ 
mit, bei Baufachleuten oder gar bei irgendwelchen Be⸗ 
kannten, die auch einmal gebaut haben oder etwas vom 
Bauen zu verſtehen glauben, etwa nach den ungefähren 
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Koſten eines 5⸗Zimmerhauſes zu fragen und daraufhin 
loszulegen, ſondern er laſſe ſich an hand einer Entwurfs⸗ 
skizze mit Erläuterungsbericht über die baulichen Einzel⸗ 
heiten und die vorgeſehenen Einrichtungen von einem 
Baufachmann einen Koſtenüberſchlag für den Hausbau 
anfertigen. Sollen nicht alle Angaben über Koſten in 
der Luft ſchweben, ſo muß als erſte Arbeit der 
Entwurf des Hauſes unter Berückſichti⸗ 
gung der Lage des Grundſtücks vorliegen. 

So wie man entweder fertige Stiefel im Geſchäft 
kauſen kann oder ſich vom Schuſter ſein Schuhwerk nach 
Maß anfertigen laſſen kann, ähnlich iſt es auch beim 
Heimſtättenerwerb. Dank der Arbeit unſerer beſten Ar⸗ 
chitekten mit reicher Erfahrung gibt es heute Bautypen 
für Einfamilienhäuſer, die bis in alle Einzelheiten fertig 
durchgearbeitet und veran⸗ 
ſchlagt ſind und ſich für 
Maſſenausführung deshalb 
eignen, weil ſie den Bedürf⸗ 
niſſen ſehr vieler Familien 
beſtmöglichſt gerecht werden. 
Gemeinnützige Geſellſchaf⸗ 
ten, Städte und Einzelun⸗ 
ternehmer bauen an vielen 
Orten derartige Heimſtätten, 
meiſt als Reihen⸗ oder 
Doppelhäuſer, entweder auf 
Beſtellung oder auf Vorrat, 
und ſind meiſt bereit, einen 
Feſtpreis für die bezugsfer⸗ 
tige Heimſtätte zu verein⸗ 
baren. Wer ſich keine 
Heimſtätte auf Maß leiſten 
kann, die als Einzelbau⸗ 
vorhaben Mehraufwendun⸗ 
gen mancherlei Art erfor⸗ 
dert, iſt beim Erwerb 
eines fertigen Hau⸗ 
ſes, das er ſich innen und 
außen genau beſehen kann, 
don vielerlei Bauſorgen be⸗ 
freit. Wir wollen aber mit 
dem Einzelſiedler den be⸗ 
ſchwerlicheren Weg zur 
Heimſtätte weitergehen, zu⸗ 
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zu werden 


mal die oben geſchilderte beufſeher 
bequemere Art zum Eigen⸗ Beamtenbund 
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noch ſelten iſt. 
(Fortſetzung folgt.) 


Urteile über das 
neue „Bauspar- 


system Eigenheim.“ 
Profeſſor Dr. Oswald v. Nell⸗Breuning, S. J., Philoſophiſch⸗ 
theologiſche Lehranſtalt Sankt Georgen, Frankfurt am Main: 
„In Ihrem neuen Zuteilungsſyſtem erblicke ich einen 
wahren und wirklichen Fortſchritt, auf den 
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Resch s-Shaats-und Gemeindebeomten 


ich keinesfalls zu Gunſten eines Verloſungsſyſtems bisher 
üblicher Art verzichten möchte. 
Aniverſitätsprofeſſer Dr. Boldt, früher Leiter des Finanzamtes 
in Göttingen: 

„Mit großem Intereſſe habe ich von Ihrem neuen 
„Bauſparſyſtem Eigenheim“ Kenntnis genommen. Durch 
das von Ihnen gewählte Syſtem der Hingabe zinsloſer 
Darlehen wird meines Erachtens in durchaus zutref⸗ 
fender Weiſe der große Fehler vermieden, den ſonſt die 
Bauſparkaſſen begehen, die zinsloſe Baugelder gewähren, 
da bei den bisherigen Syſtemen die Bauſparer, die 
die erſten Zuweiſungen erhalten, in ungerechteſter Weiſe 
vor den anderen bevorzugt werden. 

„Voſſiſche Zeitung“, Nr. 223, vom 13. Mai 1930: 

„Wan darf erwarten, daß ſich nun auch die öffent⸗ 

lichen und privaten Bauſparkaſſen mit dem neuen „Bau⸗ 
ſyſtem Eigenheim“ von Jo⸗ 
hannes Lubahn beſchäftigen 


werden. Vielleicht iſt es 
dazu berufen, Schule zu 
Allgemeiner Deuflcher Beomtenbuno machen. 
Deuflcher Lehen. HHC Studienrat Albrecht Dühr, 
Celle: 
Wit immer ſteigen⸗ 


der Freude und Zu⸗ 
ſtimmung, ja Begeiſte⸗ 
rung habe ich ſoeben die 
neueſte Nummer der „Heim⸗ 
ſtätte“ ſtudiert. Sie haben 
tatſächlich die Quadratur 
des Zirkels geſchafft! Eine 
ganz wundervolle Löſung 
in all ihren Einzelheiten. 


„Berliner Morgenpoſt“ vom 
28. 5. 1930: 
Die Vorteile, die mit die- 
ſem Syſtem verbunden ſind, 
ſind ſehr einleuchtend. 


Diplom⸗Ingenieur AdolfKünk⸗ 
ler, Köln: 
Ich beglückwünſche Sie 
zu dem genialen „Bauſpar⸗ 
ſyſtem Eigenheim“. 


oſt⸗Inſpektor R. 
darlsruhe: 

Das von Ihnen aufge- 
ſtellte Grundprinzip bei der 
Verteilung der Gelder ſtellt 
m. E. die beſte 1 der 
Frage dar, denn fie beſei⸗ 
tigt vollkommen jede Un⸗ 

eichheit und zuſammen⸗ 
98 55 damit jede Bevor⸗ 
zugung der einen unter Be⸗ 
nachteiligung der andern. 

Ich kann Ihnen zu der 
Idee nur meine aufrichtig⸗ 
ſten Glückwünſche ausſpre⸗ 
chen. Das neue Verfahren 
bedeutet einen weſentlichen 
Jelzin Mag auch der 
j \ eitpunft der erſten Zu⸗ 
| teilung unbekannt fein; der Sparer weiß, daß er inner⸗ 

halb der erſten Hälfte der Sparzeit an die Reihe kommen 
muß. Dann kann er aber den Zeitpunkt der zweiten 
Zuteilung berechnen. 
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Reich sre gierun gu: 


Mitteilungen. 


1. Der Stichtag für die Berechnung der eriten Zuteilung 
nach dem neuen Verfahren iſt der 30. September 1930. 
Das Ergebnis der erſten Zuteilung nach dem „Bauſpar⸗ 
ſyſtem Eigenheim“ wird in der „Heimſtätte“ mitgeteilt. 
onderzahlungen nach dem „Bauſparſyſtem Eigen⸗ 
heim“ werden ſchon jetzt entgegengenommen und bewertet. 
Einzahlungen können von preußiſchen Staats⸗ und Ge⸗ 
meindebeamten bei der e Landespfandbriefanſtalt 
auf Poſtſcheckkonto Berlin Nr. 158 418, von allen übrigen 
Beamten bei der Deutſchen Bau- und Bodenbank, Poſt⸗ 
ſcheckkonto Berlin Nr. 557 58 erfolgen. 
Neben den in der letzten Nummer der „Heimſtätte“ be⸗ 
kanntgegebenen Tarifen 10 und 20 iſt noch ein Tarif 30 


3. 


für das „Bauſparſyſtem Eigenheim“ eingeführt worden. 
Er iſt mit enthalten in der blauen Broſchüre: „Zur Be⸗ 
amtenheimſtätte durch die Beamtenbauſparkaſſe mit dem 
„Bauſparſyſtem Eigenheim’ “. 

. Alle Bekanntmachungen erſcheinen in dem Organ der 
Beamtenbauſparkaſſe, der Zeitſchrift „Die Heimſtätte“. 
Jeder Sparer iſt verpflichtet, „Die Heimſtätte“ zu halten. 
„Die Heimſtätte“ iſt durch jede Poſtanſtalt oder als Bei⸗ 
lage zur „Bodenreform“ zu beziehen. 

Alle Sparer haben Anfang Juni ein Rundſchreiben, 
betr. den Uebertritt vom alten zum neuen Verfahren, zu⸗ 
Be bekommen. Wer dieſes Rundſchreiben nicht er⸗ 

alten hat, wird gebeten, dies mitzuteilen. 


Schriftleitung: Johannes Lubahn. Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Max Wagner. Verlag: Heimſtättenamt der 
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chen Sämtlich Berlin AW 87, Leſſingſtr. 11. — Druck von Robert Müller, Potsdam. 
„Die Heimſtätte“ kann durch jedes Poſtamt zum Jab dete 1,— 
e 


M. zuzüglich 0,06 M. Zuſtellungsgebühr für das Viertel⸗ 
It werden. 


